
  
    
      
    
  


  



  



  Die Nacht des Pan


  



  



  von


  



  



  Alexa Kim


  


  



  Copyright digitale Ausgabe 2013 by Alexa Kim


  copyright Pärchen: yumary/fotolia.com


  copyright Wald: Elena Schweitzer/fotolia.com


  Copyright Buchcover: Alexa Kim


  



  



  



  



  



  



  



  Impressum


  



  al-kim@web.de


  



  Alle Personen dieser Geschichte sind frei erfunden!


  Evtl. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind rein zufällig.


  



  Die Vervielfältigung oder der Weiterverkauf dieses E-Books ist nicht erlaubt.


  Ein Abdruck, auch auszugsweise, bedarf der Genehmigung der Autorin.


  


  Über die Autorin:


  



  Alexa Kim ist das Pseudonym einer bekannten deutschen Autorin, die bereits für verschiedene große Verlage veröffentlicht hat.


  


  Jessy kann es noch gar nicht glauben – gerade hat ihr Freund per SMS mit ihr Schluss gemacht.


  Jetzt sitzt sie mutterseelenallein auf einer Parkbank und traut sich nicht nach Hause.


  Sie weiß nicht, dass sie längst beobachtet wird …


  



  Sinnlich und verführerisch … eine fantastisch-erotische Kurzgeschichte


  


  Alles ist aus! Einfach vorbei, als hätte es die letzten zwei Jahre meines Lebens nicht gegeben. Ich weiß - ich sollte aufstehen und nach Hause gehen … in Daniels und mein zu Hause, aber ich kann nicht! Wie festgewachsen sitze ich auf der Parkbank – der gleichen Bank, auf der Daniel und ich uns vor zwei Jahren kennengelernt haben. In meiner Hand halte ich das Handy – und obwohl es furchtbar wehtut, muss ich den Text immer wieder lesen, um ihn zu begreifen.


  Es tut mir leid, Jessy. Ich habe mich in eine andere verliebt. Habe lange überlegt, aber ich kann es nicht mehr verdrängen. Ich hole morgen meine Sachen, dann können wir reden. Es tut mir wirklich leid, Jess, und ich fühle mich mies deshalb. Daniel


  Ich fange schon wieder an zu schluchzen. Mehr als eine SMS war ihm unsere zweijährige Beziehung nicht wert. Dabei waren wir glücklich … ein glückliches Paar. Zumindest habe ich das geglaubt. Bis heute …


  Es ist schon dunkel, und die Parklaterne hat sich automatisch eingeschaltet. Ich sollte jetzt wirklich gehen – es ist nicht gut, nachts allein im Park zu sitzen. Zwar ist es ein kleiner Park, in dem sich kaum Gesindel herumtreibt, aber trotzdem ist es riskant. In wie vielen Filmen werden Frauen nachts in Parks überfallen?


  Trotzdem bewege ich mich keinen Millimeter. Ich habe das Gefühl, dass ich mich mit der Realität auseinandersetzen muss, sobald ich den Park verlasse. Eine leere Wohnung, ein leerer Alltag, ein leeres Herz. In dieser malerischen Umgebung, im Schein der Parklaterne, hat der Schmerz eine gewisse poetische Melancholie. Ich wische mir eine Träne fort. Die Kunststudentin setzt sich sogar in solchen Situationen noch durch. Immer, wenn es mir schlecht geht, verkrieche ich mich in meinen Träumen und stelle mir mein Leben als tragisches Gemälde vor. Daniel hat mir das manchmal sogar vorgeworfen … dass ich zu sehr Künstlerin bin, die nicht fest genug mit beiden Beinen auf der Erde steht. Ich dachte immer, Daniel wäre mein Anker ...


  Damals, als ich ihn kennenlernte, war es irgendwie auch wie ein Gemälde – es war ein warmer Frühlingsabend, und im Park duftete es nach den unzähligen Blüten. Irgendwo spielte jemand Panflöte, eine traurige Melodie. Ich saß mit meinem Zeichenblock auf der Bank und hielt die warme Atmosphäre mit Pastellstiften fest. Es war perfekt … Verdammt! Ich muss damit aufhören … ich kann nicht ewig meinen Kleinmädchenträumen nachhängen.


  Aus meinen Augenwinkeln sehe ich etwas zwischen den Sträuchern aufblitzen. Als ich mir die Tränen fortwische, erkenne ich, dass es Lichtschein ist; nicht von der Laterne, sondern wie von einer Taschenlampe, aber ungleichmäßiger … flackernder.


  Woher um Himmels willen kommt der? Hockt da etwa jemand in den Büschen und beobachtet mich? Spätestens jetzt wäre es an der Zeit, aufzuspringen und wegzulaufen … aber zu meinem Entsetzen tue ich genau das Gegenteil. Ich stehe zwar auf, aber nur, um zu den Büschen hinüberzugehen und nachzusehen. Wie von einem Magneten fühle ich mich angezogen.


  Langsam schiebe ich das Ästegewirr auseinander. Es raschelt unter meinen Füßen, denn es ist schon Herbst, und die Bäume beginnen, ihre Blätter abzuwerfen.


  „Hallo?“, rufe ich leise ins Gebüsch und komme mir total blöd vor. Seltsamerweise trägt dieser Strauch noch all seine Blätter – als wäre es Frühling.


  Ich drücke mich durch das Geäst. Was tue ich da eigentlich? Ist es normal, nachts in einem Park in einen Busch zu kriechen, in dem man ein seltsames Licht gesehen hat?


  Im nächsten Augenblick stolpere ich über eine Wurzel und falle der Länge nach hin. „Aua“, stöhne ich und rappele mich wieder auf.


  Als ich mir den Schmutz von meinen Beinen streichen will, bemerke ich eine riesige Laufmasche in meinen Strumpfhosen. „Na super!“ Da es ein recht warmer Frühherbsttag war, habe ich mich heute Morgen für einen kurzen Rock entschieden. Daniel mag es, wenn ich kurze Röcke trage. Wir hatten einige heiße Stunden, wenn ich abends mit kurzem Rock von der Uni kam. Mochte … Daniel mochte es … teilt mein Verstand mir herablassend mit. Jetzt trägt eine Andere kurze Röcke für ihn.


  Kurz entschlossen ziehe ich die Strumpfhose aus. Ist ohnehin besser zum Weglaufen, falls gleich ein Kettensägenmörder aus dem Gebüsch springt. Außerdem ist es warm … ich kräusele die Nase … ja, eigentlich viel wärmer als gerade eben noch. Die Luft ist lau und mit Blütenduft angefüllt.


  Ich sehe mich um. Werde ich jetzt doch wahnsinnig? Waren die Blätter an den Bäumen nicht gerade noch herbstlich bunt? Hat das Laub nicht unter meinen Füßen geraschelt?


  Ich starre mit offenem Mund. Um mich herum tragen die Sträucher üppige Blüten, das Gras unter meinen Füßen ist weich und saftig grün, und die Blätter wogen im lauen Wind, wie in einer milden Sommernacht. Außerdem … wo bin ich eigentlich? Der Park kommt mir plötzlich vollkommen unbekannt vor. Wo ist die Bank, die Laterne, der Weg? Stattdessen stehe ich auf einer Wiese zwischen Bäumen und Sträuchern, und überall gibt es kleine felsige Nischen, die mit Moos überwachsen sind. Felsen? In meinem Park? Seit wann denn das?


  Ich ziehe meine Schuhe aus, weil das Gras so weich ist, dass die Absätze darin versinken. Barfuß gehe ich weiter, und die Sache wird mir immer unheimlicher. Es ist dunkel, und trotzdem sehe ich gut. Ein irisierendes Leuchten kommt aus den Baumkronen. Als ich näher gehe, um mir das anzusehen, sehe ich Myriaden von Glühwürmchen im Laubwerk tanzen. Warum ist mir das früher noch nicht aufgefallen? Dieses Naturschauspiel ist wunderschön. Tatsächlich wie in einem Gemälde. Am liebsten würde ich mich jetzt ins Gras setzen und ein Bild davon malen.


  Und dann ist sie plötzlich da! Ich kann sie hören wie an dem Tag, als ich mit Daniel auf der Parkbank gesessen habe. Irgendwo spielt jemand die traurige Melodie auf der Panflöte!


  Angestrengt lausche ich. Die Melodie kommt von dem alten knorrigen Baum mit den tief hängenden Ästen – keine fünfzig Meter vor mir. Ist das ein übler Scherz? Ich beginne zu laufen, direkt auf den Baum zu.


  Dann bleibe ich stehen und traue meinen Augen nicht.


  „Schön, dass du meinem Ruf gefolgt bist, Jessy.“


  Spätestens jetzt wäre es an der Zeit, sich umzudrehen und schnellstmöglich abzuhauen. Ich habe wirklich das Gefühl, dass ich verrückt werde. Entweder das oder irgendjemand spielt mir einen bösen Streich. Vor mir, auf dem tief hängenden Ast des Baumes, liegt ein Mann – und zwar halb nackt … in lasziv entspannter Haltung!


  „Ok … ich bin wahnsinnig“, sage ich mehr zu mir selbst als zu ihm und sehe mich panisch um.


  „Bist du nicht“, antwortet er lächelnd und springt federnd von seinem Ast.


  Er ist groß und gut gebaut, mit dunkelbraunem leicht lockigem Haar, das ihm bis auf den Rücken fällt. Um die Hüften trägt er einen Schurz aus Fell, der kaum das Nötigste bedeckt. Ansonsten ist er nackt! Keine Schuhe, keine Uhr, kein Schmuck … einfach nur nackt.


  Doch er bewegt sich geschmeidig, als wäre dies alles ein vollkommen normaler Zustand für ihn.


  Ich weiche zurück, bleibe dann jedoch stehen, als mein Blick seine Augen trifft. Habe ich jemals solch grüne Augen gesehen? Als spiegele sich der Park darin oder als seien seine Augen ein tiefer geheimnisvoller Wald. Ich bleibe stehen. „Wer … bist du?“


  Er lächelt verführerisch. Sein Gesicht ist glatt und gut geschnitten. „Ich bin Pan“, antwortet er ohne den Hauch eines Zweifels.


  In diesem Moment bin ich restlos davon überzeugt, dass ich einem Verrückten über den Weg gelaufen bin. „Pan … du meinst, der Gott Pan, der wollüstig Mädchen und Nymphen verfolgt? Der mit den Bockshörnern und den Ziegenfüßen?“ Oh Gott … ich muss unbedingt machen, dass ich hier wegkomme. Leider schätze ich meine Chancen dafür schlecht ein. Er ist größer, kräftiger und sportlicher als ich. Wenn er nicht verrückt wäre, könnte er glatt mein Typ sein.


  Er steht vor mir und duftet nach Wald und einem frischen Regenschauer. Ich könnte ihm fast glauben, wenn es nicht so absurd wäre.


  „Ah, du hast in deinem Kunststudium aufgepasst“, antwortet er, jedoch mit leicht beleidigtem Unterton. „Dieses Image des ziegenbeinigen gehörnten Scheusals wurde mir von den Vätern und Ehemännern verpasst, die Angst um ihre Töchter und Frauen hatten.“


  „Dann … dann stimmen die Geschichten über dich also gar nicht?“ Ich versuche, ihn einfach in ein Gespräch zu verwickeln. Vielleicht verschafft mir das etwas Zeit.


  „Nun, einige Dinge sind wahr“, lässt er mich wissen, und ehe ich weiß, wie mir geschieht, spüre ich seine Lippen auf meinen. Sie schmecken süß und verheißungsvoll. Sofort fühle ich ein Ziehen im Unterleib.


  „Ich habe dich beobachtet, Jessy. Vom ersten Tag an, als du mit deinem Freund auf der Parkbank gesessen hast. Und ich habe für dich auf der Panflöte gespielt. Weil ich es so gerne gewesen wäre, der neben dir sitzt und dich verführt.“ In seinen Augen blitzt es grün und leidenschaftlich. „Und als ich dich heute so unglücklich gesehen habe, konnte ich nicht widerstehen, dich zu mir zu holen.“


  Ich schlucke. Plötzlich ist meine Kehle ganz trocken. Ich fange an, ihm zu glauben, so irre das auch ist. Etwas tief in mir sagt mir, dass er tatsächlich ein antiker Gott ist. Vielleicht ist es nur meine blühende Fantasie, doch alles ist … wie in einem Gemälde … nur viel sinnlicher und echter.


  Er reicht mir seine Hand. Ich starre sie an, kann mich aber nicht entscheiden, sie zu ergreifen.


  „Ich lade dich ein, auf eine Nacht voller Liebe, Leidenschaft und Lust … morgen wirst du nicht vergessen haben, dass dein Freund dich verlassen hat, aber es wird dich nicht mehr schmerzen.“


  Meine Hand zittert. Ehe ich weiß, was ich tue, lege ich sie in seine. Sie ist männlich, nicht rau, aber auch nicht weich wie eine Frauenhand.


  Er lacht und zieht mich mit sich. Wie im Rausch erlebe ich es, mich von ihm über die Wiese ziehen zu lassen. Ich bekomme überhaupt nicht mit, wohin wir gehen – es ist ja auch eigentlich egal. Ich bin euphorisch, wie lange nicht mehr.


  Erst als wir an einem kleinen Bachlauf angekommen sind, komme ich wieder zu mir. Er zieht mich an sich, und plötzlich sind seine Berührungen nicht mehr so sanft, sondern vielmehr leidenschaftlich. Seine Hand fährt zwischen meine Beine, in meinen Slip. Mit dem Finger fährt er durch meine nasse Spalte. Sofort werden meine Nippel hart.


  „Du wirst nie wieder an ihn denken, wenn du mit mir zusammen warst“, flüstert er mir ins Ohr, während sein Finger über meinen Kitzler streicht.


  Sein Mund ist an meinem Hals wie ein stummes Versprechen, seine Zunge fährt langsam über meine Schulter. Als er mir den Pullover über den Kopf zieht, recken meine Nippel sich ihm entgegen.


  Er umschließt einen von ihnen mit dem Mund, beginnt sanft daran zu saugen, während er weiter meinen Kitzler massiert.


  „Oh Gott“, seufze ich hingebungsvoll.


  „Gott hat damit rein gar nichts zu tun“, gibt er lachend zu, nimmt meine Hand und führt sie unter den Schurz aus Fell. In meiner Hand wird sein Glied sofort hart, dehnt und breitet sich aus.


  Langsam schiebe ich die Vorhaut vor und zurück, und er stößt sanft in meine Hand.


  „Ich will mehr von dir …“, flüstert er und gibt meinen Nippel frei.


  Gemeinsam fallen wir ins Gras. Er zieht mir mit beiden Händen Rock und Slip aus, ich zerre mit einem einzigen Ruck den Schurz von seinen Hüften. Als er auf mir liegt, spüre ich sein hartes Glied an meinem Bauch pochen.


  Wieder saugt er an meinem Nippel, sein Atem geht schwer. „Nichts füllt eine Frau so aus, wie der Schwanz eines Gottes“, presst er heiser hervor. Er ist jetzt richtig in Fahrt.


  Ich lasse meine Hand zwischen uns gleiten, umschließe die weiche Hauch seiner Hoden, und drücke sie leicht. Er spannt die Muskeln an und zieht sich zurück. Lasziv lässt er sich auf die Knie zurücksinken und stützt sich mit den Händen am Boden ab. Sein hartes Glied reckt sich mir entgegen und bietet sich mir an.


  „Wie sehr habe ich davon geträumt, wann immer sich deine Lippen bewegt haben“, gibt er mir lächelnd zu verstehen.


  Ich habe mittlerweile alle guten Vorsätze vergessen und beschlossen, das Spiel mitzuspielen.


  Langsam beuge ich mich vor, lasse zuerst seinen Schaft zwischen meine Brüste gleiten und richte mich dann ohne Eile auf. Ein Tropfen seiner Lust fließt aus dem kleinen Spalt auf seiner Eichel und tropft auf meine Brüste. Hingebungsvoll verwöhne ich die Spitze seiner Eichel mit flatternden Bewegungen meiner Zunge. Sein Glied zuckt, je sanfter und flüchtiger meine Berührungen werden.


  Als ich ihm ins Gesicht sehe, hat er die Zähne zusammengepresst und die Muskeln angespannt. Ich habe ihn da, wo ich ihn haben will.


  Jetzt bin ich es, die sich zurückzieht – Gott oder nicht – das Spiel ist nicht allein seines.


  Plötzlich, so schnell, dass ich es kaum mitbekomme, beugt er sich zu mir vor und küsst mich. Dieses Mal nicht sanft, sondern leidenschaftlich fordernd. Seine Zunge tastet sich zu meiner vor, spielt mit ihr.


  Dann umfasst er meine Taille mit einem Arm und hebt mich hoch. Ich schlinge meine Beine um ihn, während er mit mir aufsteht und mich zu einem Felsen neben dem Bach trägt. Ich höre das leise Gurgeln und Plätschern des Wassers, als er mich auf dem harten Stein absetzt und langsam meine Beine spreizt.


  „Du hast eine schöne nasse Spalte. Heißer als der Tartaros …“, er grinst mich mit dämonisch wollüstigem Blick an. „... und ich hoffe auch enger. Ich werde mir eine Kostprobe nehmen.“


  Er geht in die Knie und versenkt seine Zunge in mir, sodass ich den Kopf zurückwerfe und aufstöhne. Mit den Händen stütze ich mich am Fels ab und recke mich ihm gleichzeitig entgegen.


  Er schmatzt und saugt, bis meine Schamlippen so geschwollen und empfindlich sind, dass ich glaube, es nicht mehr aushalten zu können. Aber er lässt mich nicht zum Höhepunkt kommen.


  Als er sich aufrichtet, zittern mir die Schenkel vor Anspannung.


  „Lehn dich zurück“, weist er mich an.


  Ich fühle den Fels in meinem Rücken, als ich mich hinlege und mit angezogenen Beinen darauf warte, dass er seinen harten Schaft in mich schiebt.


  Als er meine Hüften umfasst und mich mit einem Ruck zu sich zieht, halte ich die Luft an.


  „Ich will dich erregt und unbefriedigt“, gibt er zu, dann dringt er in mich ein, zuerst die pralle Spitze seiner Eichel, die den Muskelring meiner Vagina aufdehnt, dann sein dick geaderter Schaft.


  Ich stöhne auf, als ich spüre, dass er viel besser gebaut ist als Daniel.


  „Spiel mit deinen Nippeln“, befiehlt er mir heiser, während er anfängt, sich in mir zu bewegen … zuerst langsam, dann schneller.


  Ich streiche über meine Brüste, die bei jedem seiner Stöße mitgehen. Er hat seine muskulösen Beine in die Erde gestemmt und hält mich um die Hüften gepackt, während er mich stößt.


  „Ich habe immer geahnt, dass wir viel Spaß zusammen haben können“, lässt er mich wissen.


  Als er sich ohne Vorwarnung aus mir zurückzieht, möchte ich aus Protest aufschreien, aber er lässt mir keine Zeit dafür. Stattdessen beginnt er erneut, mich zu lecken – dieses Mal härter und fordernder. Seine Zunge malträtiert meine Klitoris wie ein wütender Liebhaber … fordert sie auf, sich zu ergeben.


  „Jetzt darfst du“, lässt er mich wissen, und ich ziehe die Beine an. Sein Zungenschlag ist noch immer unbarmherzig und traktiert meine Klitoris mit harten Schlägen. Als die Welle des Höhepunktes mich packt, greife ich in sein Haar und drücke ihn noch fester zwischen meine Schenkel. Während ich stöhne und meine Lust herausschreie, schiebt er seine Zunge tief in mich hinein, um meine Nässe zu kosten.


  „Das war … gut“, stelle ich gleichermaßen überrascht und erschöpft fest, während die letzten Kontraktionen meines Höhepunktes langsam abebben.


  „Ja ...“, flüstert er mir heiser zu, „... und jetzt will ich in dir kommen.“


  Er zieht mich vom Felsen, küsst mich einmal tief und leidenschaftlich und flüstert in mein Ohr. „Dreh dich um.“


  Ich gehorche und strecke ihn meinen nackten Hintern entgegen, während ich mich am Felsen abstütze.


  Er stößt von hinten in mich und umfasst mit beiden Händen mein Hinterteil.


  „Eng und tief“, seufzt er zufrieden. „So, wie es sein muss.“


  Ich schnappe nach Luft, als er anfängt, mit einem Finger leicht meinen Schließmuskel zu massieren. Ich spanne mich an und umschließe seinen Schaft noch enger, während meine Lust mir erneut heiß in den Unterleib schießt.


  Schließlich fasse ich zwischen meine Beine und massiere sanft das weiche Fleisch seiner Hoden mit meinen Händen, während er immer härter und schneller zustößt. „Ich will es in mir“, lasse ich ihn atemlos wissen. Er gibt ein knurrendes Geräusch von sich. „Gleich bekommst du es“, presst er zwischen zwei Beckenstößen hervor. Kurz darauf drückt er mich an den Felsen, umfängt meinen Oberkörper mit den Armen, fixiert mich in seinem festen Griff, und sein Höhepunkt überrollt mich wie eine schwere dunkle Welle … hart und überwältigend. Ich kann kaum atmen, so eng presst er sich an mich, während seine Beckenstöße in mir ausklingen und ich das Pumpen seines Schaftes in mir spüre.


  Sein Mund ist nun wieder nah an meinem Ohr, und ich kann seinen Geruch wahrnehmen – Wald, Erde, Lust … „Alles in dir … wie du es wolltest“, flüstert er atemlos.


  Zusammen lassen wir uns ins weiche Gras fallen. Auch mein Atem geht schwer. Er hält mich mit seinen Armen umfangen, als wolle er mich nie wieder loslassen, und ich legte meinen Kopf auf seinen Oberarm … weich und entspannt.


  Als ich die Augen schließe, spüre ich ein Kitzeln auf meiner Haut. Ich zwinkere. Er hat eine große orangefarbene Lilienblüte in der Hand und streicht damit über mein Bein, zwischen meinen Schenkeln entlang, über den Bauch und die Brüste. „Ich habe lange nicht mehr so geliebt ...“, gibt er leise zu.


  „Ich auch nicht“, höre ich mich antworten, und stelle plötzlich fest, dass das die Wahrheit ist. Wann haben Daniel und ich das letzte Mal eine solche Leidenschaft geteilt? Haben wir es überhaupt jemals getan? In diesem Augenblick wird mir langsam aber sicher klar, dass ich auch in der Beziehung zu Daniel dazu übergangen bin, mir ein Gemälde zu erschaffen, das nicht der Realität entspricht.


  „Danke“, flüstere ich, während sein Duft und seine warme Umarmung mich umschließen und schläfrig machen.


  „Ich danke dir … Jessy … denn manchmal sind auch Götter nur Narren mit menschlichen Wünschen und Bedürfnissen“, höre ich ihn antworten, bevor mir die Augen zufallen.


  



  Als ich aufwache, leuchtet mir der alte Parkwächter mit seiner Taschenlampe direkt ins Gesicht.


  „Miss? Alles ok bei ihnen? Brauchen sie einen Krankenwagen? Geht es Ihnen gut?“


  Ich blinzele und schrecke hoch, sehe mich um. Ich bin wieder im Park – in meinem Park! Gegenüber von mir wirft das Licht der Parklaterne einen warmen gelben Kreis, und vor meinen Füßen fliegen die Blätter. Es geht ein kühler Wind. Es ist Herbst.


  „Wie … wie spät ist es?“, frage ich den Parkwächter, dessen Gesichtsausdruck immer besorgter wird.


  „Nach Mitternacht … Soll ich ein Taxi rufen?“


  Ich schüttele den Kopf und versuche mein optimistischstes Lächeln, damit er ja nicht auf den Gedanken kommt, ich sei verwirrt, gestört oder sonst irgendwie irre. „Danke, nein. Ich hatte einen harten Tag an der Uni und bin hier eingeschlafen.


  Er nickt, ist aber nicht ganz überzeugt. „Besser ich bringe Sie zum Ausgang. Ist nicht gut, wenn man als Frau alleine nachts im Park ist.“


  Ich lächele ihn an, krampfhaft darum bemüht, meine Verwirrung zu verbergen. Ich bin also auf der Parkbank eingeschlafen … aber es war alles so real. Die Erkenntnis ist wie ein Stich ins Herz. Wieder nur ein Luftschloss … Daniel hat vielleicht doch recht. Ich stehe nicht mit beiden Beinen auf der Erde. Ich bin verrückt … eine durchgedrehte Kunststudentin, die sich langsam aber sicher in ihren Gemälden und Traumwelten verliert.


  Als ich aufstehe, fällt etwas von meinem Schoß. Der Parkwächter bückt sich danach und meint dann verdutzt: „Wo kommst die denn her? Lilien blühen doch um diese Jahreszeit gar nicht mehr.“


  Er reicht mir die orangefarbene Blüte, und ich nehme sie mit zitternden Fingern entgegen.


  „Ein Geschenk von einem Verehrer, vermutete ich“, lacht er gutmütig.


  Ich zwinge mich dazu, zu lächeln. „Ja … ein Geschenk“, gelingt es mir zu sagen, bevor ich mich vorsichtig umsehe. Doch alles ist dunkel, kein leuchtender Busch oder etwas anderes Ungewöhnliches.


  Als wir uns auf den Weg zum Ausgang machen, höre ich sie plötzlich: Die leisen Klänge der Panflöte – wehmütig lockend trägt sie der Wind an mein Ohr.


  Ich schaue zum Parkwächter, doch er scheint nichts zu hören. Plötzlich muss ich lächeln. Die Blüte in meiner Hand verströmt einen betörenden Duft. Kurz denke ich an Daniel und seine SMS. In meinem Bauch breitet sich wohlige Wärme aus. Daniel? Wer ist Daniel?


  


  



  Liebe Leser,


  



  wenn Ihnen diese kurze Geschichte gefallen hat, vielleicht gefällt Ihnen dann auch meine erotisch-romantische Roman-Dystopie „Bitter Love“, von der gerade eben der erste Teil erschienen ist.


  



  Sinnlichkeit, Liebe, explizite Erotik, fantastische Storys – das ist der Stoff, aus dem meine Geschichten sind.


  



  Wer reine Gänseblümchenerotik sucht, ist vielleicht bei meinen Geschichten nicht ganz richtig aufgehoben, weil auch immer ein unterschwelliger Teil der Lust an weiblicher Unterwerfung und männlicher Dominanz eine Rolle spielt.


  



  Wer harte Erotik und BDSM-Praktiken sucht, ist allerdings ebenso falsch – denn ich lasse meine Protagonisten gerne ihre Sinnlichkeit, Lust und die Gefühle füreinander entdecken und verpacke dieses Erleben in eine schöne Rahmenstory.


  



  In diesem Sinne


  



  Bitter-Sweet Kisses


  



  Alexa Kim


  


  Bitter Love – Ash


  



  



  Wenn du es zulässt, wirst du ihm gehören …


  



  Seit einer globalen Katastrophe ist die Erde unbewohnbar. Nur in einigen klimatisierten Städten gibt es Lebensraum, den die Menschen sich mit den überlegenen Mutanten teilen, die sich perfekt an ihre Umgebung angepasst haben.


  



  Taya Bennett hat viel durchgemacht seit dem frühen Tod ihrer Eltern.


  Doch seit sie den Wissenschaftler und Mutanten Ash getroffen hat, scheint sich ihr Leben zum Guten zu wenden.


  Tief in ihrem Herzen empfindet Taya mehr für ihn, als sie sich eingestehen will. Doch Ash hält sie auf Distanz, denn er hat ein Geheimnis.


  Als Ash sich mit dem Mutanten Seth anlegt, gerät Taya als Ashs Geliebte zwischen die Fronten.


  Seth entführt Taya, und Ash muss sich entscheiden – für Taya oder sein Lebenswerk.


  



  Düstere Romantik und intensiv fesselnde Erotik … Alexa Kims Romane prickeln nicht unter der Haut – sie gehen ins Blut


  



  


  



  Teil 1 jetzt als E-Book erhältlich!
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